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37. Jahrgang

Wird schon in Friedenszeiten die Zensur
m Rußland gegen die Presse streng gehand-
babt, so wird natürlich tn Kriegszeiten erst
recht alles in den Blättern mit hohen Geld¬
strafen und gänzlichen verboten unterdrückt
was der Regierung unangenehm ist. Dies
gilt nicht nur von Meinungsäußerungen , son¬
dern auch von Nachrichten. In erster Linie
darf der russische Leser nur so wenig als mög¬
lich von der Schwere der erlittenen Nieder¬
lagen und nichts über die Höhe der Menschen
und Materialverluste erfahren . Verlustlisten
existieren nur für Offiziere. Aber die langen
Züge von Verwundeten, die Überfüllung der
Lazarette, die Not um Medikamente und Ver¬
bandsmaterial, die Sorge der Hunderttausende
von Familien, deren Angehörige tot oder in
Gefangenschaft geraten sind, tragen doch all¬
mählich Beunruhigung in immer weitere Kreise
und lassen selbst in den geduldigsten und
dunkelsten Köpfen die Frage entstehen, wofür
denn eigentlich dieser fürchterliche Krieg ge¬
führt wird.

Ein Iahrzent lang hat die Mehrzahl der
Blätter eine gefährliche panslawistische Agita¬
tion treiben und sich in wüstem Deutschenhaß
ergehen dürfen. Jetzt unter den Schrecken des
von wenigen einflußreichen Personen frioor
heraufbeschworenen Kriegs beginnt sich in der
Masse der Bürger . Bauern und Arbeitern der
Widerwille und Kriegsmüdigkeit zu regen.
Bezeichnend ist in dieser Beziehung, daß einer
der wildesten Hetzer in dem deutschfeindlichen
Moskauer Blatt „Rußkoje Slowo " Klage
über unzählige Zuschriften führt , die ihm aus
dem Leserkreise zugegangen sind. Darin wird
U.  a. gesagt, daß man der ewigen Beschimpf¬
ungen der Deutschen überdrüssig sei, daß Kaiser
Wilhelm, der sein Volk weise und glücklich
regiere, von Angriffen verschont werden solle
und es überhaupt gut sei, den lauten kriege¬
rischen Ton zu dämpfen. In einem Leitar-
?'kel desselben Blattes wird sogar die Ansicht
, rtreten, daß die Fortführung des Krieges
n r für England eine Lebensfrage sei und
bcj Rußland in einem günstigen Augenblick
einen Sonderfrieden mit Deutschland schließen
möge.

Solche Gedanken sind aus der Rot ge
boren, namentlich auch aus der Geldnot Ruß
lands. Die Beschicke Rußlands werden aber
nicht von der Rot des Volkes sondern von
Leuten wie dem Oberbefehlshaber Nicolai
Nicolajewitsch bestimmt, der Offiziere ohrfeigt
unglücklichen Generalen die Epauletten herun¬
ter reißt und unter Wutanfällen weichende
Truppen wieder vorzutreiben sucht. Das ist
echt russisch und imponiert sogar dem gemeinen
Mann . Man darf daher die sich hervorwagen-
v' i Stimmen von Friedenssehnsucht nicht

^ "Mtzen. Ehe nicht die Vorstöße des rus-
■ Riesenheeres in Polen und Galizien

xändig zusammengebrochen sind, werden
„4 dir Riesenleiden der dumpfen russischen
Massen gegen das Schreckensregiment des
Nicolai Nicolajewitsch nicht zur Geltung kommen.

DeT Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB.  Großes Hauptquartier , 2.
Jan . (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau¬
platz . Feindliche  Angriffe gegen unsere
Stellungen in und an den Dünen nördlich
Nieuport wurden abgewiesen.

In den Argonnen  machten unsere
Truppen auf der ganzen Front weitere
Fortschritte.

Heftige französische Angriffe nördlich
Verdun,  sowie gegen die Front Ailly-
Apremout nördlich Commerey. wurden un¬
ter schweren Verlusten für die Fran¬
zosen abgeschlagen,  drei Offiziere und
Ivv Franzosen gefangen genommen. Es
gelang unseren Truppen hierbei, den heiß
umstrittenen Bois Brule ganz zu nehmen.

Kleinere Gefechte südwestlich Saarburg
hatten den von uns gewünschten Erfolg.

Die Franzosen beschießen in der letz

ten Zeit systematisch die Ortehinterun-
serer Front.  Im Unterkunftsraumeiner
unserer Divisionen gelang es ihnen, 50
Einwohner zu töten.

Die französischen amtlichen Be¬
richte  meldeten , daß die Franzosen in dem
Dorfe Steinbach Schritt für Schritt vorwärts
kämen. Von Steinbach ist unserseits kein
Haus verloren. Sämtliche französischen
Angriffe aus den Ort sindzu r ückg ew i e sen.

östlicher Kriegsschauplatz . An der
ostpreußischen Grenze  ist die Lage
unverändert, östlich des Bzura - und
Rawka -Abfchnittes  gingen unsere An¬
griffe bei einigermaßen günstigem Wetter
vorwärts . m

In Polen  östlich der Pilica keine Ver¬
änderung. Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier, 3. Jan.
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz:
Vor Westende  erschienen gestern mittag
einige von Torpedobooten begleitete feind¬
liche Schiffe, ohne zu feuern.

Auf der ganzen Westfront  fanden
Artilleriekämpse statt. Ein feindlicher In¬
fanterieangriff erfolgte nur nordwestlich von
Sie . Menehould, der unter schwersten Ver¬
lusten für die Franzosen abgeschlagen wurde.

östlicher Krieg ss chauplatz : In Ost¬
preußen  uni » im norüiichen Polen  keine
Veränderung.

In Polen westlich der Weichsel gelang
es unseren Truppen nach mehrtägigen har¬
ten Ringen, den besonders stark befestigten
Stützpunkt der russischen Hauptstellung
Borzynow zu nehmen, dabei 1000 Gefangene
zu machen und sechs Maschinengewehre zu
erbeuten. In drei Nachtangriffen versuch¬
ten die Nüssen Borzynow zurückzugewinnen
ihre Angriffe wurden unter großen Ver¬
lusten zurückgewiesen.

Auch östlich Rawa kam unser Angriff
langsam vorwärts . Die in den russischen
Berichten mehrfach erwähnten russischen
Erfolge bei Inowlodz sind glatt erfunden.
Sämtliche russischen Angriffe in jener Ge¬
gend sind sehr verlustreich für die Russen
abgewiesen und gestern nicht mehr wieder¬
holt worden. Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 4. 3an,
(Amtlich.) Westlicher Kriegsschauplatz
Abgesehen von mehr oder weniger schweren
Artilleriekämpfen herrschte an der Front
im allgemeinen Ruhe. Nur bei Thann im
Oberelsaß zeigte der Feind lebhafte Tätigkeit.

Rach einem überwältigenden Feuer aus
die Höhen westlich Sennheim gelang es ihm
in den Abendstunden unseren zusammenge-
geschossenen Schützengraben aus dieser Höhe
und anschließend das von uns hartnäckig
verteidigte in den letzten Tagen öfters er¬
wähnte Dorf Steinbach zu nehmen.

Die Höhe wurde nachts im Bajonett¬
angriff von uns wieder genommen: um
den Ort Steinbach wird noch gekämpft.

östlicher Kriegsschauplatz.  Die Lage
im Osten hat sich nicht verändert. Unsere
Angriffe in Polen östlich der Rawka wer¬
den fortgesetzt. Oberste Heeresleitung

WTB . Großes Hauptquartier,  2.
Jan . (Amtlich.) Zwischen S . M . dem Kaiser
und Sr . Heiligkeit dem Papst hat gestern fol¬
gender Telegrammwechsel stattgefunden: „An
S. M. Wilhelm 2., Deutscher Kaiser. Im Ver¬
trauen auf die Gefühle christlicher Nächsten¬
liebe, von der Eure Majestät beseelt sind, bitte
ich Eure Majestät, dieses unheilvolle Jahr zu
beenden und das neue zu eröffnen mit einer
Handlung kaiserlicher Großmut , indem Eure
Majestät unseren Vorschlag annehmen, daß
zwischen den kriegführenden Staaten ein
Austausch der für den Militärdienst
künftighin als untauglich anzusehen¬
den Kriegsgefangenen  stattfinden möge.
Papst Benedikt XV.

An Seine Heiligkeit den Papst , Rom : In¬
dem Ich Eurer Heiligkeit für Ihr Telegramm
danke, ist es Mir ein Herzensbedürfnis , zu
versichern, daß Eurer Heiligkeit Vorschlag, das
Los der für den ferneren Militärdienst un¬
tauglichen Kriegsgefangenen zu lindern, Meine
volle Sympathie findet. Die Gefühle christ¬
licher Nächstenliebe, von der dieser Vorschlag
eingegeben ist, entsprechen durchaus Meinen
eigenen Überzeugungen und Wünschen Wilhelm."

haben jetzt hier bei Roye die Franzosen in
echstägiger Schlacht niedergeworfen. Cs hat

viel Verluste gekostet beiderseits. Wir haben
jetzt in der Batterie 5 Tote und 26 Verwun¬
dete, sind jetzt wieder ergänzt worden durch
Mannschaften von der Munitionskolonne. L.,
unser Abteilungskommandeur, der gleich im
Anfang bei Bertrix verwundet wurde, ist auch
wieder hier. Gestern fuhren wir in eine neue.
Feuerstellung an einem leeren Schützengraben:
da lag ein toter Infanterist von den 80ern.
W. und ich sahen nach, ob er Sachen bei sich
hatte. Ich fand sein Soldbuch, seinen Militär¬
paß und einen Brief von seinem Bruder . Er¬
kennungsmarke und Brustbeutel waren schon
weg. Cs war ein Reservist Born  2 . und
stammte aus Camberg  bei Limburg. Ich
nahm alles an mich und schicke es an seine
Eltern nach Camberg. W., mein bester Kame¬
rad (hat mit mir gedient bei den 63ern), und
ich begruben ihn. Auf sein Grab steckten wir
sein Seitengewehr und darauf seinen Helm.
Ich machte ein Kreuz und schrieb darauf : Hier
ruht in Gott ein braver 80er. Ruhe sanft.
Peter Born 2., 7. Komp., Reg. 80. Der arme
Kerl, er war am 6. Oktober 25 Jahre alt,
ledig, er ruht jetzt sanft in welscher Erde. Die
Nacht schliefen wir ruhig neben ihm, so ge¬
wöhnt man sich an alles. Mir geht es noch
gut, Euch wohl auch.

Dos WWW MMIM„Met"gefnnten.
WTB . Berlin . 3. Januar . (Tel. Ctr. Bln.)

Die „Tägl . Rdsch." berichtet aus Wien, daß
laut einer Meldung des „Wiener Tageblatt"
aus Messina das französische, in der Otranto-
straße torpedierte Admiralschiff „Eourbet"
vor Dalona gesunken sei. Der Admiral und
der größte Teil der Besatzung sei ertrunken.

„zm»>«»le"totoeOtett.
WTB . Berlin . 3. Januar . (Amtlich.)

Am 1. Januar 3 Uhr vormittags hat eins
unserer Unterseeboote, wie es durch Funk¬
spruch meldet, im englischen Kanal unweit
Plymouth das englische Linienschiff „Formi-
dable" durch Torpedoschuß zum Sinken ge¬
bracht. Das Boot wurde durch Zerstörer
verfolgt, aber nicht beschädigt.
Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:

Behnke.

Lokales und Vermischtes.
-X- Eamberg , 5. Januar . Im Inseraten¬

teil der heutigen Nummer unserer Zeitung
finden die Leser das Programm der Weih¬
nachtsfeier  des hiesigen „Kath . Iüng-
lings -Vereins ". Dasselbe ist sehr sinnreich
zusammengestellt und verspricht, dem Ernst der
Zeit entsprechend, ein schöner Abend zu werden.
Wir glauben, ohne große Versprechungen
zu machen, das der Saalbau Gläßner diesmal
die Besucher kaum alle fassen wird , welche der
Feier beiwohnen wollen, daß haben die bis¬
herigen Veranstaltungen des Vereins bewiesen.
Die Programme sind diesmal in drei Farben
gedruckt und zwar gelten die weißen Pro¬
gramme zur Berechtigung auf dem 1. Platz,
die blauen für den 2. Platz und die roten für
den 3. Platz. Die Veranstaltung findet mor¬
gen, am Feste der hl. 3 Könige, im Saalbau
Gläßner statt.

+ Oberweyer, 2. Januar, überraschend
schnell ist unser Herr Pfarrer Weil  heute
Morgen nach mehrwöchiger Erkrankung an
Venenentzündung  einem Anfall vom Em¬
bolie  erlegen . Er stand erst im 37. Lebens¬
jahre, war als Sohn eines Gerichtssekretärs
am 20. Mai 1878 zu St . Goarshausen geboren
und nachdem er seine Bymnasialstudien zu
Frankfurt , und die akademischen Studien
in Fulda und Freiburg gemacht hatte,
am 21. November 1901 von dem hoch
seligen Bischof Dominikus in Limburg
zum Priester geweiht worden. Als Kaplan
wirkte er in Rüdesheim , Montabaur , Ober
lahnstein, Limburg und Oberursel , war
dann ein Jahr lang Kuratvikar in Haiger
und zugleich Religionslehrer am Gymnasium
in Dillenburg, hierauf Frühmessereioerwalter
an der höheren Schule in Camberg  und seit
Juni 1911, nachdem er vorher die im landes¬
herrlichen Patronate stehende Pfarrei zwei
Monate lang verwaltet hatte , Pfarrer hier.
Sein früher Tod erregt in der Pfarrei leb
haste Teilnahme, die sich in frommer Für
bitte für ihn äußert - _

Au; Heldpostbriesen.
Einer der tapferen Kanoniere vom aktiven

Regiment Frankfurt schildert anschaulich seine
Erlebnisse. Drei Batteriechefs haben bereits
in seiner Batterie geblutet, aber die Kampf¬
lust der ersten Batterie kann dies nicht be
einträchtigen. Der Schwarzkragen schreibt:
Auch gestern war Leutn . d. R . Sch., Neffe
von unserem Hauptmann am Bein verwundet,
direkt neben unserem Geschütz; ich gab ihm
meine beiden Verbandpäckchen zum Verbin¬
den. Bei unserer Batterie gehts eben immer
am windigsten her, weil wir immer am vor¬
dersten sind. Umsonst heißen wir nicht die
Tapfersten vom Regiment . Wir haben jetzt
einen Oberleutnant von der 5. Batterie . Wir

Der Unterstand.
Wonnig ist's für den Soldaten
In den Unterstand zu schlüpfen,
Wann vorbei die Postenstunden,
In sein Haus kann er nicht hüpfen.
Eng und niedrig ist die Pforte
Dichter Sack davor gehangen,
Ei muß da der Krieger kriechen,"
Um zur Ruhstatt zu gelangen.
Viere Hausen in der Höhle,
Zwei zu zwei und Seit an Seite:
Nicht geräumig ist die Wohnung
Fehlt es doch an Läng und Breite.
Erde sind die nakten Wände,
Scharf geschnitten mit dem Spaten,
Gut gewinkelt in den Ecken,
Das läßt Sorgfalt gleich erraten.
Drüber ruht die flache Decke,
Fest gezimmert und gefuget,
Balken, Pfähle mußten dienen:
Diele hätten nicht genüget.
Stroh und Erde sind zu tragen,
Von dem so gelegten Dache,
Um der Nässe vorzubeugen,
Regen - eine üble Sache.
Streu recht spärlich deckt den Boden,
Ladet ein zum Liegen, Sitzen, -
Will er knien sich und wenden,
Fängt der Mann schon an zu schwitzen-
An den Wänden starren Bretter,
Biegen sich auf schwachen Pflöcken,
Stark beschwert mit Postpaketen,
Lebensmitteln, die in Säcken.
Eine Nische in dem Innern
Rauchgeschwärzt, nicht zu erwähnen,
Dient zugleich als Herd und Ofen,
Doch der Rauch reizt oft zu Tränen.
Jedes Kochgeschirr am Platze,
Die Tornister sanfte Kissen,
Kerzenlicht auf schmalem Halter,
Nichts erübrigt sich zu wissen.
Ausgestattet diesermaßen,
Schützt der Krieger seine Höhle,
Nicht läßt er sich dort vertreiben.
Sucht sie auf ohne Befehle.
Und der Menschlichkeit entzogen,
Liebt er seine irdische Klause,
Lebt darin bereits drei Monde,
Fühlt sich dort ganz wie zu Hause.
Regen doch verdirbt die Laune,
Nässe die ins Haus gekommen,
Und das Lager stark verleidet.
Klagen werden dann vernommen.
Diese mischen sich mit andern,
Die der Krieg tagtäglich wecket:
Wenn doch Friede! - Ja der Friede
All dein Leiden überdecket.

Im Felde 24. 11. 14. Karl Fischer.
i verantwort !, ked . : wüyelm Kmmelung , Camberg.
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Deutfcbland muß siegen.
Das Stockholmer .Astonbladet' stellt über

die immer bester werdenden Aussichten der
Deutschen im Weltkriege folgende interessante
Betrachtungen an:

. . Als Anfang August die Kriegserklä¬
rungen über Deutschland und dessen Bundes¬
genossen förmlich Herniederhagelten, sagte die
öffentliche Meinung im allgemeinen den Deut¬
schen eine gründliche Niederlage voraus . Gegen
Rußlands ungeheure Heeresmassen, gegenüber
dem glühenden Nationalhaß der Franzosen
und der mächtigen englischen Flotte würden
sie — so meinte man — sich nicht behaupten
können. Nur in solchen Kreisen, in denen man
die Stärke des deutschen Kriegswesens kannte,
war man anderer Ansicht.

Nach einer bald fünfmonatigen Kriegs¬
dauer ist zunächst eines vollkommen klar:
Das Hervorwälzen der russischen Heeres¬
massen nach Deutschland hinein, dem man in
England und Frankreich so hoffnungsvoll ent¬
gegensah. hat ein jähes Ende bekommen.
Eine Wiederaufnahme des russischen Angriffs
ist jetzt ein Ding der Unmöglichkeit. Vor
allem scheint der innere Zusammenhalt und
die Disziplin im russischen Heer so bedenklich
erschüttert zu sein, daß schon dieser Umstand
der Wiederaufnahme einer Angriffsbewegung
gegen die festorganifferten Armeen Hinden-
burgs hindernd im Wege steht. Unter
solchen Verhältnissen sind die technischen
Hilfsmittel von doppelter Bedeutung für
ein Heer. Die Russen haben aber in einem
beunruhigenden Grade diese Hilfsmittel ver¬
loren. ohne Ersatz dafür zu bekommen. Wahr¬
scheinlich hat das russische Heer nicht allein
sein Angriffsvermögen, sondern auch die Vor¬
aussetzungen einer erfolgreichen Verteidigung
eingebüßt. Hat die Lawine erst zu rollen an¬
gefangen. läßt sie sich schwer aufhalten, nament¬
lich weil die deutsch-österreichisch-ungarischen
Heere den Russen keine Zeit zur Reorganisation
übrig lassen. Gleichzeitig beginnen in Ruß¬
land bedenkliche Zeichen eines inneren Gärungs¬
prozesses sich zu zeigen. Rußlands Aussichten
sind somit schlecht. Hierzu kommt, daß die
russische hundertjährige Balkanpolitik eine
empsindliche Niederlage erlitten hat.

Die in Frankreich und Belgien vorhan¬
denen deutschen Heere haben bisher alle An¬
griffe der verbündeten Franzosen. Engländer
und Belgier erfolgreich adgewiesen. Wenn
die Dreiverbandsmächte im Wellen einen für
sich günstigen Ausfall herbeiführen wollen,
müßten sie rasch eine für sie erfolgreiche Ent¬
scheidung erzwingen. Es scheint aber, als
sollte der französische„<Slan" seine Stirn gegen
den deutschen . Schneid" blutig stoßen. Und
wenn Hindenburg bald seine Rechnung mit
den Slawen fertig gemacht haben wird,
werden Hunderttausende der besten und er¬
probtesten Truppen der Welt von den
Deutschen vom östlichen nach dem westlichen
Kriegsschauplatz geführt werden, um eine Ent¬
scheidung zugunsten Deutschlands zu be¬
schleunigen. Die sogenannten . Millionenheere
des Lord Kitchener" werden anderes zu tun
bekommen, als auf französischem Grund und
Boden zu streiten! Wenn eine deutsche
Landung von der Nordküste Frankreichs aus
droht, wird es mit der englischen Auffassung
der Dinge nicht übereinstimmen, das englische
Jnselreich der Truppen zu entblößen!

Die zahlenmäßige Überlegenheit der eng¬
lischen Flotte kann das siegreiche Vorrücken
der deutschen und österreichisch-ungarischen
Heere nie verhindern. Die Entscheidung liegt
in einem Festlandskrieg, nicht auf dem Meere.
Die Hauptaufgabe der englischen Flotte wird
die sein, die englischen Inseln möglichst gegen
einen deutschen Einfall zu verteidigen.

Die endliche Entscheidung zugunsten Deutsch¬
lands wird nicht allzulange auf sich warten
lassen. Rußland wird die Donaumonarchie
nicht zusammenstürzen, sondern fester zu-
sammengesügt sehen. Frankreichs Revanche¬
plan wird niemals die Wiedergewinnung des
deutschen Reichslandes erreichen: es ist viel¬
mehr zweifelhaft, ob Frankreich die Gruben¬
gebiete in seiner nordöstlichen Ecke künftig be¬
halten darf. Und England wird fortan die
deutsche Reichsstagge als Konkurrentin auf
den Meeren dulden müssen."

Auch in anderen neutralen Organen , be¬

6s braust em Ruf1.
22] Erzählung von Max Arendt -Denart.

(Fortsetzung.)

Vernichtung? Es kommt wieder Hoffnung
in die Herzen. Wird denn der Kommandant
zulassen, daß die friedliche Stadt in Trümmer
gelegt wird ? Vielleicht zieht er doch noch ab.
ehe das Bombardement beginnt. An dieser
letzten Hoffnung entzündet sich neue Zu¬
versicht.

Aber man will Gewißheit haben. Also
zur Kommandantur. Dort herrscht schlimme
Verwirrung. Ordonnanzen kommen und geben.
Kommandorufe dröhnen durchs Haus . Der
Kommandant ist nicht zu sprechen.

Die Menge wogte durch die enge Straße
zurück. Und während sie sich in die dunklen
Häuser verteilt , rückt der Kanonendonner
immer näher, er macht die Erde erzittern, läßt
die Fenster klirrten und bringt steigende Angst
und Verwirrung über die Menschen.

Betäubender Lärm dringt vom Lörrachtor
zum Marktplatz. Schwere Artillerie ist heran¬
gebracht worden. Unabsehbar ist die Menge
der Geschütze. Ohue Aufenthalt geht es durch
die Stadt zum Abhang, wo auf einem Hügel,
der nordwärts in das Tal ragt , Stellung ge¬
nommen wird. Das schreckliche Duell kann
beginnen. Die Stadt ist dem Untergang ge¬
weiht. wenn nicht jene Ungetüme mit den
langen Rohren den Untergang in die Reihen
der andringenden Deutschen tragen.

Unheil brütet in der schwülen Nachtluft.
Es ballt sich gespenstisch über den Häuptern
der Bürger zusammen. Noch zwar scheint

sonders in der Schweiz kommt immer be¬
stimmter die Überzeugung zum Ausdruck, daß
Deutschland seiner Feinde Herr werden wird.
Gegenüber den englischen und französischen
Lügenberichten haben die durch die deutschen
Leistungen geschaffenen Tatsachen nunmehr
langsam begonnen das neutrale Ausland auf¬
zuklären. Man ist auch dort jetzt wie bei uns
überzeugt: »Deutschland muß siegen!"

* **
verschiedene Nriegrnachrichten.

Belgischer Hilferuf an Japan.
Der in London erscheinenden.Jndependence

Beige' zufolge hat die belgische Regierung die
Hilfe Japans zur Befreiung Belgiens
angerufen. (Belgien scheint also zu der Kraft
des Dreiverbandes nicht mehr viel Zutrauen
zu haben.) *

Italiens Rüstungen.
Wie italienische Blätter aus halbamtlichen

Quellen berichten, soll demnächst das
zw eite Aufgebot der Jahresklasse
1895 für sechs Monate unter die Waffen ge¬
rufen werden. (Diese Mannschaften sind aüs-
geloste Militärpflichtige, die nach den gesetz¬
lichen Bestimmungen während zwei bis sechs
Monaten , die auf mehrere Jahre verteilt
werden dürfen, bei der Fahne ausgebildet
werden können.) *

Wie lange Russland zum Kriege
gerüstet hat.

Die mährische Zeitung .HIas ' gibt zum
Beweise für Rußlands Schuld an dem Welt¬
kriege Mitteilungen eines hervorragenden
Vertreters der tschechischen Volkswirtschaft
wieder, der vor etwa einem Jahre in Peters¬
burg weilte als Vertreter tschechischer Werke,
die von der russischen Kriegsverwaltung zum
Wettbewerb für Militärlieserungen ausge-
sordert waren. Der Gewährsmann sprach
auch bei dem russischen Kriegsminister vor,
der sich zwar über die Angebote anerkennend
aussprach, aber hinzufügte: »Nach Öster¬
reich vergeben wir nicht für einen
Heller ." Der Minister fuhr sodann fort:
»Der Krieg  mit Osterreich-Ungarn ist un¬
abwendbar.  Wir bereiten uns schon
lange auf ihn vor und sind schon v o l l -
ständig gerüstet.  Es wird bei der ersten
Gelegenheit zum Kriege kommen. Österreich-
Ungarn muss vernichtet werden. Wir
können es nicht länger dulden, es behindert
uns ." In gleicher Weise sprach sich nicht nur
der Chef des russischen Generalslabes, sondern
auch, allerdings in minder schroffen Worten,
der Minister des Äußeren aus.

— Vergeblich bemüht sich Rußland, die
Tatsache abzuleugnen, daß cs gegen Lieferung
schwerer Geschütze und Beistellung der leitenden
Artillerieofstziere die zweite Hälfte der
Insel Sachalin an Japan abge¬
tretenhabe.  Der japanische Botschafter in
Washington hat jetzt die amerikanischeRe¬
gierung amtlich von dieser Tatsache in Kennt¬
nis gesetzt.

— Daß Rußland mit seinem Menschenmaterial
ziemlich am Ende ist, geht daraus hervor, daß
die Regierung Frankreich und England um die
Entsendung von Artillerie und Kavallerie
und Uniformen nach Serbien  ersucht hat.*
Wie England aus Amerika Gewehre be¬

ziehen will.
Ein Magdeburger Kaufmann stellt der

.Magdeb. Ztg.' den Briet eines New Porter
Geschäftsfreundes zur Verfügung, in dem sich
u. a. folgende interessante Angaben befinden:

„England braucht Gewehre . Die amerika¬
nische Regierung hat Hunderttausende guter
Schießprügel aus dem spanisch- amerikanischen
Kriege. Wie kann England in den Besitz der¬
selben kommen ? John Bull machte einer hiesigen
Weltfirma , die in einem exotischen Lande eine be¬
deutende Firma unter anderem Namen unter¬
hält , den Vorschlag , die Filiale solle die Ge¬
wehre von der amerikanischen Regierung kaufen
und nach jenem Lande versenden ; unterwegs
würde ein englisches Kriegsschiff die Sendung als
Konterbande kapern. (!) Es war ein verlockender
Vorschlag, und die Neutralitätssrage würde durch
den Fall wohl kaum berührt worden sein. Es
wäre ein durchaus korrekter Handel gewesen.

ihnen eine Frist gegeben. Aber das Schicksal
naht ehernen Schrittes. . . .

Am Fenster des Hauses d'Estree steht ein
sunges Weib und sieht hinaus in das Dunkel.
Verzweifelnd umklammern ihre Hände das
Fensterkreuz.

»Laß ihn nicht sterben. Herr." flüstern
ihre blutlosen Lippen immer und immer
wieder.

10.
In den eisten Tagen des Kampfes, als es

galt, die geplante Umfassung durch das ver¬
einigte französisch-belgische Heer, sowie die
Russen, die in gewaltiger Masse anrückten, am
Vormarsch gegen die Weichsellinie in West¬
preußen zu verhindern, hatten im Elsaß nur
aktive Truppen zur Verfügung gestanden.
Mit jener Eile und Sorgfalt zugleich,
die den deutschen Geist seit jeher ausgezeichnet
haben, waren aber innerhalb weniger Tage
die Formationen aus Reserve. Landwehr und
Landsturm geschaffen, die die deutsche Heeres¬
leitung in den Stand setzte, den Überfall an
beiden Fronten zu vereiteln und ihrerseits
mit ungeheurer Stoßkraft zum Angriff über¬
zugehen.

Bei Neuendors und in den Dörfern hatten
zunächst nur die aktiven Truppen im Feuer
gestanden, erst bei Willweiler. als es galt, den
Feind aus der Kreisstadt und den kleinen
Grenzorten zu vertreiben, waren die Forma¬
tionen aufgesüllt worden. Niemand ahnte mit
welcher Schnelligkeit.

Hermann Ferchhammer und sein Bruder
Artur waren zusammen mit Ernst und Karl
Carsten in dieselbe Kompagnie eingestellt.
Ebenso Gaslon Walthour, Paul und Fritz

Der Verdienst pro Gewehr war auf 18 Dollar
festgesetzt. Aber die angegangene New Dorker Firma
hat das Geschäft abgelehnt ; nicht aus Furcht vor
Neutraliiätsverlehung , sondern einzig und allein,
wie ich ganz bestimmt weiß , um den Engländern
gegen Deutschland nicht behilflich zu sein. Der
glühende Haß gegen England , der die Inhaber
dieser Firma bewegt , ist größer als ihre Liebe zu
einem Gelegenheitsgeschäft , das ihnen 1 das
2 Millionen Dollar abgeworfen hätte. Das
macht ihnen nicht sobald jemand nach. Und
dabei ist es eine stockamerikanische Firma.
Schließlich wird ja England jemand schon finden,
der sich für den Handel hergibt ; aber Sie sehen
doch, daß Deutschland gute Freunde hier hat . die
selbst durch englisches Gold nicht zu erkaufen sind.
Vielleicht plaudere ich aus der Schule , aber so
ein kleiner Blick hinter die Kuliffen mag Ihnen
und Ihren Freunden einen Trost gewähren in¬
mitten der niederträchtigen Verhetzungspolitik
der englandsteundlichen Presse."

Bringt das Gold zur Reichsbank!
Mehrere Araber st ämme  haben den

Kampf gegen die in Mesopotamien  vor¬
rückenden Engländer  ausgenommen. Man
erwartet allgemein in wenigen Tagen eine
entscheidende Schlacht.

l) ie Rültenkämpfe in Kelgien.
Die Siegeszuversicht der englischen Blätter

hat sich gewandelt. In bemerkenswerter Weise
beginnen die englischen Blätter die großen
Schwierigkeiten zu betonen, die ihnen in
Flandern durch die zähe Angriffs- und Wider¬
standskraft der Deutschen bereitet werden,
über die Kämpfe an der Nordsee meldet der
.Daily Expreß' :

Zum ersten Male in diesem Weltkriege 1914
ist es dieser Tage zu einem Massenkavallerie¬
angriff gekommen, den französische Kürassiere
und Dragoner gegen die deutschen Stellungen
bei Nieuport ausgeführt baden. Trotz
großer Verluste auf beiden Seiten verteidigen
sich jedoch die Deutschen mit zähester Hart¬
näckigkeit. Das Vorwärtsrücken unserer
Truppen wird durch die umfassenden
Gegenmaßregeln der Deutschen
aufs äußerste erschwert.  Aus jeder
Düne , in jeder Küstensenkung haben die
Deutschen Kanonen und Schnellfeuergeschütze
ausgestellt. Sie haben unter dem Dünensande
förmliche Tunnels gebaut , die mit Schieß¬
scharten für Gewehre und großen Löchern für
Kanonen ausgestaltet sind. Eine sechsfache Ver¬
teidigungslinie erstreckt sich vom Schepdonecker
Kanal bis beinahe zur holländischen Grenze
über Deynze und Oudenarde.

Die .Daily Mail ' bringt neue Einzelheiten
über Angriffsversuche der englischen Flotte
zwischen Zeebrügge und Heyst. Das Blatt
erklärt, die Ersolglosigkeit der Beschießung
mit der Wachsamkeit der deutschen Torpedo¬
boote. die Tag und Nacht die Küsten ab-
sahren und bei der geringsten verdächtigen
Bewegung auf dem Meere ,die Küstenwachen
benachrichtigen, worauf sofort blendend Helle
Scheinwerser in Täligkeit treten, durch die das
Meer auf Kilometer hinaus wie mit Tages¬
licht erfüllt wird.

Der auffallend trübe Ton dieser Zeitungs¬
meldungen findet eine gewisse Erklärung in
der Tatsache, daß die Engländer große Ver¬
luste in den Kämpfen der letzten Tage einzu¬
gestehen haben. Bureau Reuter meldet aus
Boulogne vom 26. Dezember:

„Nach den Erklärungen von englischen Offi¬
zieren sind die Gefechte in den letzten Tagen als
die heftigsten und wütendsten seit dem Beginne
der Kämpfe um Ipern anzusehen. Unsre Leute
stehen heute da, wo sie vor sechs Wochen ihre
eigenen Schützengräben verlassen haben, um die
des Feindes anzugreifen, und oft geschah dies
unter einem tödlichen Gewehr - und Artillerie¬
feuer. Wann immer ein solcher Sturmangriff
beendet war , lagen auf der Strecke zwischen den
Laufgräben Haufen gefallener Kämpfer. Einer
der 'Offiziere erklärte : »Wir können jetzt Vor¬
gehen und wir müssen auch Vorgehen, es koste,
was es wolle ." Hierzu hört man von den Ver¬
wundeten , daß Soldaten binnen einer halben
Minute zwei oder drei verschiedene Verwundungen
erhielten, so mörderisch war das Feuer ."

Bezeichnend ist auch die Reutermeldung,
daß die Soldaten der Verbündeten mit Liebes¬

gaben zum Weihnachtsfest wohl überschüttet
würden, daß sie aber nicht zum Genuß kamen,
weil die Deutschen ihnen keine Ruhe ließen.
Die Zahl und der Zustand der Verwundeten,
die die Hospitäler füllten, beweise, wie heftig
gekämpft wurde.

Kein Blatt berichtet mehr von großen
Siegen . keines verspricht binnen wenigen
Tagen einen durchschlagendenErfolg. Man
gesteht damit auch dem englischen Leser gegen¬
über zu. daß die Verbündeten an der West¬
front in die Verteidigung gedrängt worden sind.
Holländische Blätter 'berichten üher das für die
Verbündeten ungünstige Ergebnis der acht¬
tägigen französisch-englischen Angriffsoersuche
auf der flandrischen Front , daß zwanzig von
den Verbündeten besetzte Dörfer bei den
zwecklosen Vorstößen wieder an die Deutschen
verloren gegangen seien. Die Verluste der
Verbündeten werden als ungeheuer bezeich¬
net. .Courant ' spricht von 150 000 bis 200 000
Mann.

poUtifcbe Kundrcbaii,
Deutschland.

"Die ungarische Schwestervereinigungdes
Mitteleuropäischen Wirtschaftsverbandes er¬
örterte unter dem Vorsitz des ehemaligen
Ministerpräsidenten Dr . Wekerle die Frage,
wie sich das handelspolitische Ver¬
hältnis zu Deutschland  nach Be¬
endigung des Krieges und nach Ablauf der
gegenwärtigen Verträge gestalten werde. Der
geschästsführende Vizepräsident der deutschen
Schwestervereinigung machte Mitteilungen
über diese Frage . Im Anschluß daran ent¬
spann sich ein Gedankenaustausch, dessen Er¬
gebnis Dr . Wekerle wie folgt zusammenfaßte:
Die Erfahrungen und Lehren des Krieges
unH die daraus sich entwickelnde politische
LcPe gleichwie die gegenseitigen wirtschaft¬
lichen Interessen erfordern, daß Osterreich-
Unxzarn und Deutschland festere wirt¬
schaftliche Bande  anstreben und diese
rechtzeitig vorbereiten, natürlich ohne Beein¬
trächtigung der handelspolitischen Freiheit
beider Vertragsteile . deren Ausrechterhaltung
beiderseits erwünscht ist.

*°Der preußische L and tag s ab g eord -
n e t .e Wolfs (Biebrich ) ist in Biebrich ge¬
storben. Seit 1897 vertrat er den heimat¬
liche« Wahlkreis im preußischen Abgeordneten¬
haus^. Wolff. der irüher Bürgermeister seiner
Vaterstadt war . gehörte der nationalliberalen
Partsi an.

Italien.
"Der neuernannte englische Gesandte

H oward  hat im Vatikan sein Beglaubigungs¬
schreibien überreicht, das von einer besonderen
Mission . also nicht von einer dauernden
spricht.

Belgien.
* Gegenüber erneuten Versuchen der Re¬

gierung. Belgier zum Diensteintritt in ihre
Armee zu veranlassen, wird von der deutschen
Verwaltung nochmals darauf hingewiesen. <
daß imrch gesetzkräftige Verordnung des (
Generals-Gouvernements alle Befehle und
Verfügungen  der ehemaligen bel¬
gischen Regierung außer Kraft  ge¬
setzt sind. Wie schon vor einiger Zeit durch
Maueranschlag bekanntgegeben wurde, setzt
sich jeder Belgier, der versuchen sollte, einer
solchen Aufforderung Folge zu leisten, den
schwerstem Strafen aus . Außerdem werden,
sofern es ihm gelingen sollte, zu entweichen,
seine nächsten Angehörigen dafür haftbar
gemacht.

Dänemark.
*Jn Kopenhagen herrscht über die Auf¬

bringung zweier Dampfer der Vereinigten
Dampfschig ahrtsgeiellschaitzwischenJslandund
Dänemark durch die Engländer große Auf¬
regung.  Die Schiffe kamen direkt von
Island mut isländischen Produkten und
Pferden. Letztere wurden auf Beseht der eng¬
lischen Behörden zurückgehalten. Dieses Vor¬
gehen erregt: um so größeres Erstaunen, als
in Dänemark ein P f erde aus fuhro er¬
bot  besteht und die Pferde nicht nach Deutsch¬
land weite«gesandt werden können. Das
dänische sAuswärtige Amt ersuchte die eng¬
lische RegLerrmg um Aufklärung.

Pigall . Germain Lebon. Erich Gutjahr . Karl
Lützelmann_und der Sohn des Buchwald¬
bauern. Sie alle, deren Interessen und
Neigungen bisher so völlig von einander ab¬
wichen. waren plötzlich in dem einem Ge¬
danken geeint, mit dabei sein zu dürfen,
wenn die 41 er an den Feind gerieten.

* *
*

Im Dämmern der lauen Sommernacht
schoben sich die beiden ersten Züge der 8. Kom¬
pagnie langsam unterhalb der Ehaussee von
Gebweiler nach Thann durch den schweigen¬
den Wald. Ihnen war die Aufgabe zugesallen,
sich hinter der ausklärenden Kavallerie zu
halten, deren Vorposten bereits mehrfach mit
dem Feinde Fühlung gehabt hatten. Die
Mannschaften machten lautlos ihren Weg.
Nur hier und da drang ein Flüstern durch dieStille.

Hermann Ferchhammer führte den zweiten
Zug. „Vizefeldwebel", sagte Oberleutnant
Carsten, der an der Spitze des ersten Zuges
schritt. ..wenn nicht alles trügt, wird es heute
nacht hart hcrgehen. Sorgen Sie vor allem
dafür^ daß die Leute in möglichster Ruhe
vorwärts kommen, wir muffen durch die
Waldlichtung westwärts von Hohen-Neuen-
dorf, wo wir möglicherweise aut versprengte
Abteilungen des Feindes stoßen können."

. Hermann Ferchhammer stapfte munter
seinen Leuten voran. Wie hatte sich doch in
wenigen Tagen sein Leben gewandelt! Noch
vor sechs Wochen war die Bitternis der Ein¬
samkeit in ihm gewesen. Dann war jener
Sonntag gekommen, an dem sein Herz er¬
wachte und an dem ihm ein gütiges Schickjat^

das Weib zu eigen gab. an dem seine junge
Seele hing. Rur kurz war der Liebestraum
gewesen. Nur wenige Stunden hatte er ge¬
währt ; aber er hatte ihm unendliches Glück
geschenkt, und in  all den Unbequemlichkeiten,
die nun folgten, als es galt. Tag für TM
die neuen Mannschaften, bei denen oft de»
Wille stärker war als die Kraft, für de«
eisernen Dienst vorzubereiten, hatte diese»
Liebe ihn gestäkFt. Und nun schritt er zum
erstenmal nach langem qualvollen Warten
dem Feinde entgegen. Dem Feinde?

Der junge Mnödbauer sann nach. So
^nge er denken konnte, hatte die geheime
Sehnsucht in ihm gelebt, das Land der spiele-
rischen Oberflächlichkeit und der graziösen
Nachlässigkeit kennen zu lernen. Schon auf
der Schule, da ihm Napoleon geschildert
wurde als Untertdrücker, Thronräuber und
ehrgeizrger Tyrann »war erst leise, dann immer
stärker der Widerspruch in ihm erwacht, und
eines Tages fühlte er — man behandelte die
Völkerschiacht bei Leipzig —. wie ein
heißes Mitleid in ihm wach geworden war,
das sich in eine slarite Neigung für den großenKorsen wandelte.

Daheim aber staWd auf seinem Wandbrett
neben Goethe und Ci,hiller. Lessing und Kant
eine ganze Reihe von. Werken über Napoleon.
Und von der stillen Bewunderung, die ' der
Veremsamte für den Kaiser der Franzosen
gesuhlt hatte, war ein: gut Teil auf das de-
wegliche ruhelose Vo:K jenseits der Vogesen
ubergegangen. Wie iden meisten Deutschen
die Sehnsucht nach Italien im Blute liest; so
war in Hermann Ferchhammer der Wunsch
immer stärker geworderß, Frankreich zu sehen:



Die ZeppeUti-furcbt.
Kriegsbeleuchtung in London.

Die englischen Pressestimmen über die Be-
leuchtungsverhäitnisse in London lassen er¬
kennen. daß die Verbältnisse in der englischen
Hauptstadt recht wenig erbaulich sein müssen.
So bringt die .Westminster Gazette ' unter der
Überschrift : „Die Zeppeline und die Brücken"
die folgende Zuschrift eines Abonnenten:

„Wenn die Zeppeline nach London kommen
sollten , so dürfte ich wobl gerade in der Feuer¬
linie liegen, da die deutsche Luftflotte es
offenbar zuerst auf die Brücken absehen durste.
Ich wohne am Themseufer und in bequemer
Bombenschußweite an einer der beleb esten

Themsebrücken . Am Sonnabend befahl mir
die Polizei , jedes Licht tn meinem Laden,
welches irgendwie einen Schein aus das

!Themsewasser werfen könnte, sofort auszu¬
löschen, widrigenfalls mir überhaupt der
Strom abgesperrt werden wurde.
weiteren Verlaufe des Abends wurden auch
die sämtlichen Straßenlampen in den beiden
Uferstraßen und sämtliche Brückenlaternen ge¬
löscht. Die Brücke lag in vollkommener
Finsternis da . Auf ihr patrouillierten zwei
Schutzleute , die mit kleinen elektrischen Ta chen-
laternen ausgerüstet waren und jeden Motor¬
omnibus . der von den Uferstraßen her, zur
Brücke wollte , anhielten . Die Omnibussuhrer
mußten dann ihre Lichter loschen und durften
nur im langsamen Schrftt . von den Schutz¬
leuten begleitet , die Brücke passieren . Sowert
die Zuschrift an die .Westminster Gazette '.
Die Zeitung selbst bemerkt dazu : „Die
Stameltne mögen kommen oder nicht kommen.
In jedem Falle wirkt die Möglichkeit ihres
Kommens nicht halb so niederschlagend auf
die Stimmung der Bevölkerung wie der
traurige Anblick Londons nach Einbruch der
Dunkelheit ."

Die .Eoening News ' nehmen mrt folgenden
Worten zur Kriegsbeleuchtung Stellung:
„Die Angelegenheit hat aber auch noch eine
sehr ernste Seite , und das ist die geradezu
alarmierende Zunahme der Straßenunfälle.
seitdem die Kriegsbeleuchtung eingeführt ist
Die Unfälle haben seitdem um 25 Prozent zu¬
genommen . An einem Tage wurden in
London 16 Personen durch Straßenunfälle ge¬
tötet . gegenüber fünf Personen am ent¬
sprechenden Tage des Jahres 1913."

Auch die .Westminster Gazette ' nimmt zu
der Tatsache der wachsenden Unfälle Stellung
und kommt am Schluffe längerer Ausfüh¬
rungen zu der Meinung : „Wenn wir diese
Unfallziffern betrachten , so hat uns die Kriegs¬
beleuchtung bisher schon wesenilich größeren
Schaden zugefügt , als es Luftschiffe und Flug¬
zeuge beijpielsweise in Paris bisher gekonnt
haben ." , _

Die .Pall Mall Gazette ' schreibt : „Der
Fall von Antwerpen , der neue Zustrom von
Flüchtlingen , der erstaunliche Widerstand der

^deutschen Strettkräste in Frankreich , das Aus-
twleiben des so oft angekündigten Gegenstoßes

- eron unserer Seite , vor allen Dingen aber der
ooßysiscke Einfluß der ganz abnormen Ver-

‘ , Vünfelung Londons , das alles wirkt zu¬
sammen . um uns ein wenig niederzudrücken ."

Schließlich dürften auch noch die Aus-
> führungen der .Eiectrical Industries inter¬

essieren. Dort befaßt sich ebenfalls ein Ein-
j sender mit der Frage , warum denn eigentlich
/ diese ganze Verfinsterung stattflndet . ErI kommt zu dem Schluß, daß dies nicht etwa
I geschieht, um London vor einer feindlichen

n( 1 Luftflotte zu verbergen , sondern im Gegenteil,
| um zu verhindern , daß die feindliche Flotte
> sich selber verbergen kann. Zur Begründung

dieser Anschauung wird gesagt : „Eine der Er-
freulichkeiten des Lebens auf dem Lande be¬
steht darin, daß der Nachthimmel sichtbar ist.

■ In London dagegen ist das Firmament in-
soige der enormen Lichtmenge, die zu den
Wolken und Nebelbänkenhinaufgeworfen und
wieder nach unten reflektiert werden, nichts
anderes als eine einzige blendige dunsterfüllte
Lichlkugel, hinter der sich eine feindliche Luft¬
flotte bequem verbergen kann. Daher muß
die Londoner Beleuchtung soweit gedämpft
werden, daß auch in London der Nacht¬
himmel sichtbar wird."

Wir haben hier englisch ~ amen wort¬
getreu und ohne ein Wort ott  Kritik zitiert.
Unter allen Umständen geht aus ihnen über

zeugend hervor , daß in London große Be¬
fürchtung vor dem Einfall einer Zeppelin-
Flotte besteht, und daß das ganze Straßen¬
leben nach Einbruch der Dunkelheit davon in
der schwersten Weise beeinflußt wird , ein Zu¬
stand, der uns jedenfalls nur willkommen und
recht sein kann.

Von |Mab und fern*
Gefängnis auch für Verbreitung falscher

Siegcsnachrichten . Das Generalkommando
des 10. Armeekorps gibt folgendes bekannt:
„Verschiedene Vorgänge in letzter Zeit machen
es notwendig , ausdrücklich darauf hinzu¬
weifen . daß auch Ausstreuungen und Ver¬
breitungen nicht erweislich wahrer Sieges-

der deutschen Regierung überwiesen . Auch
den übrigen Lycker Gefangenen scheint es gut¬
zugehen.

Schwerer Sturmschaden . Durch einen
schweren Südweststurm ist im Hamburger
Hafen und in der Stadt größerer Schaden
angerichtet worden . Ein Oberländer Kahn,
eine Zollbarkaffe und mehrere Schuten schlugen
voll Waffer und sanken, mehrere Bäume wur¬
den entwurzelt » Scheiben eingedrückt und
Dächer beschädigt. Auch die Bäume und An¬
lagen des Ohlsdorfer Friedhofes haben er¬
heblich gelitten . Personen wurden nicht ver¬
letzt:

Beraubung der französischen Feldpost.
In Marseille wurden mehrere Pakete mit 500
bis 600 Briefen vom Feldpostamt Montelimar

6m StraKenbilä aus Dixmuiäen
nach der Beschießung durch die Franzosen.

wegen eine? von ihm begangenen Angriffs
auf einen Vorgesetzten, einen Landsturmmann,
zu dem gesetzlich niedrigsten Strafmaß
von zehn Jahren Gefängnis oerurkeilt worden.
Hiergegen hat der Gerichtsherr Berufung einge¬
legt. Das Oberkriegsgerickt hob das erstinstanz¬
liche Urteil hinsichtlich des Strafmaßes auf und
verurteilte den Angeklagten wegen tätlichen An¬
griffs gegen einen Vorgesetzten vor versam¬
melter Mannschaft, im Dienste und im
Felde, zu m T o d e. In der Urteilsbegründung
wurde heroorgehobcn, daß das Beruiungsgericht
den Fall als einen schweren tätlichen Angriff, be¬
gangen im Felde, angesehen habe. Der Fall
liege auch derart , daß das Gericht zu der Über-
zeuaung kam, daß die Todesstrafe habe eintreien
müssen. Gerade bei Kriegsgefangenen muß
energisch vorgegangen werden. Es ist bekannt,
daß besonders die englischen Kriegsgefangenen
zur Auflässigkeit neigen. _

J

In und um Dixmuiden, das nun schon lange
fest in unserem Besitz ist, haben in der ersten
Hälfte des Dezember furchtbare Kämpfe getobt.
Alle Phasen des Schlachtenschreckens, vom Ar¬
tillerieduell bis zum wütenden Handgemenge
Mann gegen Mann , hat dieses einst so freund¬
lich-friedliche und historisch interessante Städtchen

über sich ergehen lassen müssen, von dem nur
noch ein grausiger Trümmerhaufen übriggeblieben
ist. Dixmuiden, Hauptort eines Arrondissements
in der belgischen Provinz Westflandern, liegt am
rechten User der User, die kurz vor der Stadt den
Merkanal in ihr künstlich erweitertes Bett aus
nimmt.

Nachrichten unter die Strafbestimmung der
Bekanntmachung vom 15. November 1914
fallen . Sie sind in hohem Grade geeignet,
die Bevölkerung zu beunruhigen und das
Vertrauen in die oberste Heeresleitung zu er¬
schüttern . Gegen die Urheber solcher falschen
Nachrichten wird unnachsichtlich vorgegangen
werden ; sie werden , wenn die Gesetze nicht
eine höhere Freiheitsstrafe bestimmen , mit
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft . Die
Verhängung einer Geldstrafe ist ausgeschloffen.
In mehreren Fällen ist ein Strafverfahren
bereits eingeleitet ."

Kriegsspende der Siechen . Ein schönes
Zeichen von Opfersreudigkeit gaben die In¬
sassen des städtischen Siechenhauses in Neu¬
kölln. Die alten und gebrechlichen Leute
werden jedesmal bei der Weihnachtsfeier
reichlich beschenkt. Diesmal beschränkte sich
die Feier auf die Andacht . Die Bescherung
fiel aus . Wie der Geistliche zum Schluß der
Andacht der Gemeinde mitteilte , hatten die
Siechen aus freien Stücken auf alle Geschenke
verzichtet , um sie unseren Kriegern zuzuwenüen.

Das Schicksal der Lucker Geiseln . Am
19. August wurden bei dem ersten Einzug der
russischen Truppen in Lyck sieben Herren , da¬
runter Landrat Dr . Peters . Bürgermeister
Klein und Superintendent Bury als Geiseln
nach Rußland mitgenommen . Jetzt traf die
Nachricht ein. daß sie nach Omsk (im gleichen
Gouvernement ) gebracht worden seien und daß
sie sich wohl befinden . Durch die amerika¬
nische Botschaft wurden ihnen Geldmittel von

für das 25. französische Infanterieregiment in
einem Hafenbecken entdeckt. Sie waren dort
hingeworsen worden , nachdem Diebe sie aus¬
geschnitten hatten . Es waren auch Einschreib
iendungen darunter . _

Volkswirtschaftliches.
Die Besoldung vermißter Beamtenkrieger.

Alsbald nach Ausbruch des Krieges ist durch
Uunderlaß sämtlicher preußischer Ressorts die
Anordnung getroffen worden , daß die Besoldun¬
gen der zum Kriegsdienst einberufenen Beamten
an ihre in der Heimat zurückgebliebenen Ange¬
hörigen am Fälligkeitstermin auch dann , wenn
keine sörmliche Quittung des Beamten vorliegt,
ausgezahlt werden können. Es erhob sich die
Frage, ob diese Auszahlungen auch noch erfolgen
sollen, wenn der Beamte vermißt oder gefangen
ist. Die Staatsregierung hat Vorsorge getroffen,
daß auch in solchen Fällen an die Ehefrau und
die im Haushalt unterhaltenen Nachkommen die
bisherigen Bezüge bis auf weiteres fortgezahlt
werden. Die betreffenden Angehörigen (können
also damit rechnen, daß ihnen am kommenden
Ouartalsersten nach dieser Richtung Schwierig¬
keiten nickt entstehen werden.

Gerichtshalle.
Berlin . Das Oberkriegsgericht des Garde¬

korps Hatte sich in der Berufungsinstanz mit dem
tätlichen Angriff des englischen Kriegs-
gefangenen Lonsdale  im Döberitzer Ge¬
fangenenlager zu beschäftigen. Lonsdale war

Ein Geschenk des Kaisers von Ruß¬
land . Nach einer Pariser Nachricht Hat der
Zar der französischen Botschaft in Petersburg
eine französische.. 1870 im Jura von Deutschen
erbeutete Fahne, ' die im Gepäck (!) der Lucker
11. Dragoner gefunden worden sei, übergeben
lassen. Diese „Fahne ", die der Feuerwehr
von Frasne gehört hat und eine entsprechende
Inschrift trägt , wurde am 80. Januar 1871 in
der Mairie von Frasne von Mannschaften
der 3. Eskadron des Dragoner - Regiments
Nr . 11 gefunden . Da sie ohne jeden geschicht¬
lichen Wert war . ihr nach den seinerzeit an-
gestellten Ermittelungen höchstens die Be¬
deutung einer . Vereinsfahne " beiwohnte , ist
sie dem Regiment als Andenken an den Feld¬
zug belassen worden . Die Fundstätte , aus
der das Geschenk des Zaren stammt, ist ver¬
mutlich die Regimentskammer oder das Osfi-
zierkasino in Lyck gewesen.

Ein wirksames Mittel . Viele Parise*
machen einen Ausflug in die französische
Feuerlinie , um sich einmal eine moderne
Schlacht anzusehen. Man braucht dazu einen
Passierschein, der recht schwierig zu beschaffen
ist : aber es gibt doch eine ganze Menge , die
sich auch ohne Paß Zutritt zum Kriegegebiet
verschaffen, so viele, daß es dem fran -ösischcn
Generaistab unangenehm wird . Ein wirk¬
sames Mittel , sich solcher müßigen Zuschauer
zu entledigen , hat ein Arzt angewendet , wie
die .New Porter Times ' in einem ihrer
Kriegsberichte erzählt . Eine große Anzahl
Schlachtenbummler batten sich eines Tages
auf einem oberhalb von Soissons gelegenen
Hügel zusammengefunden und beobachteten
interessiert das Artillerieduell , das über den
Fluß hinüber zwischen deutschen und franzö¬
sischen Kanonen stattfand . Da tam ein Stabs¬
offizier daher und fragte sie streng, was sie
hier zu tun hätten . Einstimmig erklärten alle,
sie wären gekommen, um sich vom Roten
Kreuz beschäftigen zu lassen. Der Offizier
nahm diese Ausflucht ernst und sandte den
ganzen Trupp zu dem Oberarzt des nächsten
Feldlazaretts mit der Bitte , ihn zur Arbeit
anzuhalten . „Das ist aber wirklich hübsch von
Ihnen allen ." sagte der Arzt im freundlichsten
Ton . „Wir können Sie gerade sehr gut ge¬
brauchen . Da liegt schon seit ein paar Tagen
eine Menge toter P 'erde. Hier sind Schaufeln:
begraben Sie die Tiere ."

Was zur Verpflegung eines modernen
Heeres gehört , davon kann man sich nach
einem Beispiel , das im .Journal de Genäoe'
angeführt wird , eine Vorstellung machen. Ein
Mitarbeiter dieses Blattes hat eine der
Stationen in Frankreich besucht, die den
Mittelpunkt des Verpflegungsdienstes für die
französischen Heere bildet . An dieser Stelle
müssen alltäglich die Lebensmittel für 300 000
Mann besorgt werden . Jeden Tag fahren
von hier sechs lange Züge ab . die mit Brot,
Fleisch, Gemüsen. Zucker. Wein . Kaffee.
Branntwein , Tabak . Reis . Hafer und Brenn¬
holz beladen sind. Die 800 000 Mann ver¬
zehren jeden Tag 1200 Stück Vieh , darunter
600 Rinder , und sie verbrennen 40 000 Kilo¬
gramm Holz. Ein einziger Zug führt 270 000
Brotportionen . 37 Doppelzentner Sardinen
und 35 Doppelzentner Käse mit sich. Jeden
Tag hat der französische Soldat Anspruch auf
15 Gramm Tabak , auf V* Liter Wein und
Via Liter Branntwein. OKUCK; H. ARSNOT'5 VERLASU.2.N., 0ERUN,

die heiteren Fluren der Cote d'or. die poesie¬
umflossene Bretagne und die schwerblütige
Normandie, das ehrwürdige Avignon, das
prunkende Reims mit seiner weltberühmten
Kathedrale und das lustige Paris , von dem
er als von der Stadt des Lichts träumte . Er
liebte die klassische Literatur dieses Landes
wie seine Kunst.

Und nun war der Krieg gekommen. Wie
von einem Sturmwind war alles zerstoben,
was seine Seele an Frankreich band. Als er
Ml", ersten Male daheim beim Abzug aus
Schrffmoor m den Gesang einstimmte: „Es
brau t ein Ruf wie Donnerhall, " da war es
über ihn gekommen, wie mit geheimnisvoller
Macht: die Sehnsucht, die Sympathie war
geschwunden und vor seiner Seele stand das
Frankreich, das die Heimat bedrohte. Der
Geist der Zeit, der wie mit allgewaltigem
Zauber die Herzen gewandelt hatte, nahm
auch von ihm Besitz.

■ * * *
In der Ferne tauchten Lichter auf. Die

beiden Züge standen. Zu ihrer Rechten zog
sich das Bahngleise entlang, das nach Mül¬
hausen führte. Ein Zug brauste heran. Über¬
füllt mit Flüchtlingen aus Mülhausen und
Altkirch. K. in Gruß wurde zwischen den Jn-
saffen und den Kolonnen getauscht, die jetzt
aus dem Walde auf die große Lichtungtraten.

Leise wurde das Kommando „Halt !"
durch die Reihen weiter gegeben.

Sofort begann die Aushebung der Schühen-
graden. Drüben am Waldrande , etwa zwei¬
tausend Meter entfernt, lag der Feind, das
war bereits am Morgen festgestellt worden.

Oberleutnant Carsten ries seinen Feldwebel
und mehrere Unterosfiziere in den Schutz der
dunklen Tannen.

„Ihr Zug . Feldwebel Ferchhammer , stellt
eine Patrouille von vier Mann . Es muß fest¬
gestellt werden , ob der Feind auf der Chaussee
zu unserer Linken Beobachtungsposten ausge¬
stellt hat ! Unsere Aufgabe ist es. die Wald¬
lichtung hier zu halten , bis das Gros auf¬
marschiert ist. das gegen Willweiler ange¬
setzt ist."

Hermann Ferchhammer begab sich zu
seinem Zuge . Im Flüstertöne rief er Frei-
willige auf . Aus dem Schwarm , der sich
meldete , wählte er drei aus : Seinen -Bruder
Artur . Paul Pigall . den Sohn des Pförtners,
und Richard Wehrlin.

Die vier zogen sich zunächst in das
schützende Dunkel des Waides zurück, um dann
auf einem Umwege in den jenseitigen Chaussee¬
graben zu gelangen.

„Ich erwarte Sie mit der aufgehenden
Sonne !" rief Oberleutnant Carsten noch dem
Einödbauernzu . „Und Vorsicht ! KeinSchuß.
wenn nicht Gefahr vorliegt ."

Fernab von den beiden Zügen , die sich
hart am Waldrand in Schützengräben
lagerten , krochen die vier über die hoch¬
gelegene Chaussee. Als sie jenseits im Waid¬
dickicht standen , fühlte Hermann Ferchhammer,
wie eine Hand sich zagend und scheu auf seinen
Arm legte.

Er wandte sich um und sah im fahlen
Mondlicht , das mühsam durch die Tannen¬
kronen brach, den Sohn des Buchwaid¬
bauern.

.Verzeih '." sagte er. und seine Stimme

zitierte in verhaltenem Schluchzen , „verzech,
ich wollt ' dir nur danken !" , „ . . „

„Danken . Richard Wehrlin ? Wofür ?"
Daß d' mich mitgenommen hast auf diesen Weg,
daß d' mir vertraust , daß d' -

Tränen erstickten seine Stimme . Da nahm
der Feldwebel Ferchhammer die Hand des
Gefreiten Wehrlin und drückte sie. als täte er
einen feierlichen Schwur . Zwei Herzen hatten
sich in der Not des Augenblicks gesunden , die
bisher getrennt gewesen waren.

Und noch einer war unter den vieren,
besten Herz erfüllt war von Dankbarkeit . Das
war Paul Pigall.

Wie oft hatte er seinen Jähzorn bereut,
wie oft in Tränen um das Menschenleben ge¬
litten , das er vernichtet hatte . Nicht nur.
weil er seitdem gemieden und weil sein Leben
zerbrochen war . sondern weil in seinem Herzen
selber ein Etwas lebte , das keine Verzeihung
kannte. Und nun hatte einer , der von seiner
Schuld wußte , ihn würdig befunden , das ver¬
pfuschte Daheim einer großen Sache zu
weihen . Zum erstenmal , seit er das Zucht¬
haus als ein Bemakelter und Zerschlagener,
allein Gemiedener verlaffen hatte , zog eine
leise Hoffnung in sein Herz . Am liebsten hätte
er die Hand des Mannes , die auf ihn ge¬
deutet hatte bei der Auswahl der Freiwilligen,
ergriffen und in überwallender Dankbarkeit
geküßt.

Die Patrouille war jetzt an ein Stoppelfeld
gekommen, durch das sich quer ein Graben
zog. Hermann Ferchhammer ließ feine Leute
halten , denn sein scharses Auge hatte hinten
am Waldsaum eine Bewegung wahrge¬
nommen.

„Pigall !" sagte er. „was ist das dort
hinten ?"

Der Angerufene fuhr aus seinem Sinnen
auf und spähte in die mattgrüne Ferne . Auf
den Saum des Gehölzes warf der Mond sein
gespenstischesLicht.

Nach einer Weile antwortete er : „Es rst
eine Kavalleriepatrouille ."

„Sind es unsre ?" sagte Hermann Ferch¬
hammer , um sich zu vergewissern, daß sein
Auge ihn nicht täusche.

„Noch kann ich es nicht erkennen!"
„Es sind feindliche Reiter ." fiel da Richard

Wehrlin ein. „Sie kommen direkt auf die
Chaussee zu !"

„Also dann halt !"
Die vier lagen regungslos im Graben.

Nur die feldgrau überzogenen Helme ragten
ein wenig aus dem Ginsterkraut , das den
Rain umsäumte . Vier Gewehriäufe schoben
sich behutsam auf dem Boden vor.

Die jungen Herzen bebten. Jetzt also war
der Augenblick gekommen, wo Töten zur
Pflicht wurde . Richard Wehrlins Finger
krampfte sich um den Abzugsbügel.

„Laßt sie näher kommen!" flüiterte Hermann
Ferchhammer.

Die drei Reiter hatten jetzt die Chauffee
erreicht. Deutlich hoben sich ihre Siwouetlen
gegen den klaren tiefblauen Nachthimmel ab.

„Visier 800!" kommandierte Ferchhammer.
Unmerklich hoben sich die Gewehriäufe.

Dennoch mußten die Reiter ein Ausblitzen
bemerkt haben : denn sie hielten plötzlich an
und spähten regungslos nach dem Graben.
Rua (Fortsetzung solgt.)



Hauptanzeigcblatt und nachweisbar gelcsenste und verbrciteste Zeitung in Camberg und Umgegend.

Am Donnerstag , den 7. Januar 1915,
Vormittags 10 Uhr, ansangend

werden aus Distrikt Saupserg 50c. Schutzbezirk Camberg
versteigert:

58 Rm. Eichen-Scheit und Knüppel.
41 „ „ Reiser-Knüppel.

266 „ Buchen-Scheite
72 „ „ Knüppel

3790 Stück Buchen-Wellen.
Camberg » den 29. Dezember 1914.

Der Magistrat:
Pipberger.

Am Montag, denU. Januar{915,
Vormittags, 11 Uhr ansangend,

werden im diesseitigen Ltadtmalde,
Distrikt Cschhöfer,

Schutzbezirk Eichelbach, versteigert:
8 Rm. Eichen-Scheit und Knüppel.

434 „ Buchen-Scheit und Knüppel.
184 „ Buchen-Reiser-Knüppel. ^ .

Gute Abfahrt nach dem Vizinalwege Rod a. d. W.-Erbach.
Camberg , den 4. Januar 1915.

Der Magistrat:
_ Pipberger.

HchmstchmH.
Zreitag, den8. Januar 1915,

vormittags 10 Uhr ansangend
kommen im Erbacher Gemeindewald Distrikt Habichtsthal
36 und 37 zur Versteigerung:

29 Rm. Eiche Scheitholz
55 „ „ Knüppelholz

257 „ Buche Scheitholz
198 „ Knüppelholz

3230 Stück Buchen Wellen
22 Rm. Reiserknüppel und Weichholz.

Erbach, den 31. Dezember 1914.
Höhn , Bürgermeister.
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Die UnterzeichnetenLandwehrmänner senden

aus Feindesland allen Freunden und Bekannten

zum Jahreswechsel

Kanne aus Camberg.
Kamm aus Camberg.
Kennemann aus Camberg.
Kreppei aus Oberfelters.
Weikerf aus Würges.
Kohl aus Walsdorf.
Vlsig aus Walsdorf.
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Me«Munde« und Sönnern.
insbesondere der

werte » Kundschaft,
wünscht auf diesem Wege ein
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Ferdinand Birkenbihl, Camlierg. ü
1
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Z. Zt. im Felde.

K

0
unstdichte Stalldec ken

durch Kosmos -Tafeln. Über den Ställen befindliches Futter bleibt
gesund. Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fäulnis ge¬
schützt. Besser als Gewölbe . Muster und Prospekt 789b frei.
August Wilhelm Andernach , Beuel am Rhein.

Feldpost

Katbol. Jünglings-Verein, Camberg.

RROGRA/AA
. zur

Weihnachts -Feier
am 6. Januar 1915, abends 8 Uhr,

nnnm nr c mn o im Saalbau Gläßner. occcccccccca

I. TEIL.
1. Marfch.
2. Prolog.
3. Unsere Garde, Marfch von Förster.
4. Begrüßung.
5. „Stille Nadit, hl. Nacht“. Gemeinsames Uied.

i a) Schwarzgelb u. Schwarzweißrot.
6. Gedicht j^ ^wei gegen Acht.
7. Largo v. Händel.

8. Welhnachtsfeldposf.
Theaterstück.

Q I 'prfpr!a) Oebet von Theodor Körner.
1 (b ) Niederländisches Dankgebet.

II. TEIL.
10. Marfch des 1. Garde-Bataillons.
11. „Wir müssen siegen ". Patriot. Melodienkranz

von Urbach.

12. „Wenn die Welhnachfslichfer brennen “.
Theaterstück.

13. „O du fröhliche Weihnadiszeit “. Gern. Lied.
, a) Oßpreußifches Klagelied von Kühne.
!b) Der Zeisig von Wittich.

15. Sdilußanfprache.
16. „In der Heimat gibts ein Wiedersehen ".

14. Lieder

Marsch von Lindemann*

Preise der Plätze:
I. Platz 1.00 Mk., II. Platz 50 Pfg ., III. Platz 30 Pfg.
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£ 5aatffltroffeln in 12 sotten
T Spezialitäten aus dem für
£ Saatbezug überall berühmten

▼ Donaumoos. Lieferung im
W  Frühjahr , doch ist schnellste: Bestellung erforderlich,da

Saatvrare knapp und baldJ ausverkauft sein-wird;Pros-♦jpekte u. Preisliste gratis u. ♦: franko. 1VW.Lomes Slunenoers.: Nürnberg,Hansahaus♦Yertreter allerorten gesucht. ♦
♦4♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Freundliche

Wohnung
2 Zimmer, Mansarde und Küche
per sofort oder später zu ver¬
mieten . Näh. in der Lxped.
ooooooooooooooooooo

Nachdem ich meine
Prüfung in Marburg
bestanden , habe ich
mich hiei selbst als

n

niedergelassen.
Magdalena Wenz,

Camberg , Marktplatz.
ooooooooooooooooooo
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Für ein braves ordentliches
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wird Stelle gesucht.
Näheres in der Exped.

Feldpostbriefe
Stemler-Zwiebackl
wegen ihrer Haltbarkeit fê r j

zu empfehlen.

Adam Weyrich.

+ +
Schöne volle Rörperformen, wundervolle , feste Büste,

blühendes , gesundes Aussehen durch unser Trient Rraft¬
pulver „Büsteria", ges. gesch., preisgekrönt m. gold Me¬
daillen u. Ehrendiplomen. In 6 —8 Wochen sind Zunahmen
bis 30 pfd . erzielt. Bestes Rraftnahrmittel für Nekonva-
lescenten, Kranke Schwache, Greise und Binder. Garantiert
unschädlich. Streng reell. Rein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. — Wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Es schreibt uns der Rönigl. Rreisarzt Dr. D. K.,
Berlin u. a.: Line durch viele Gehurten übermäßig mitge¬
nommene junge Frau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
läßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Das Rraftpulver ist
ein nach Wunsch wirkendes Übernährmittel . — ITT. D.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a. : Noch 6 Lart . Rraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
T . 6 -, Düsseldorf, schreibt u. a .: Ihr Rraftpulver hat ver¬
blüffende Erfolge bei mir gezeitigt. Iedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes Nussehen
und der stetig zunehmenden Rörperfülle, bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 M .,
3 Lart . 5 M . Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & Co., ©. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstratze 84.

!

Lognac, Bsoiielamp, Rum,
in Feldpostpaketeu versandfertig pro Paket 50 Pfg . Für die
kalte feuchte Jahreszeit die beste Liebesgabe für unsere Trup¬
pen, sowie Feldkocher nebst Platten (Heizmasse) stets vorrätig

bei
Heinrich Kremer, Camberg.

Wegzugshalber
ist mein

Spezereiwarengefchäst
in der Bahnhofstraße eventuell sofort zu vermieten.

Georg Dobner, Samberg.

„Vurs"
millionenfach glänzend bewährte

Feldpo[tfdiaditel.
Die grauen und weichen braunen Pappen haben
sich gar nicht bewährt . Diese Schachteln kom¬
men meistens zerdrückt , zerlöchert und ohne
Inhalt an. Welch’ bittere Enttäuschung eine so
eintreffende Sendnng dem Empfänger bereiten
muss, kann man sich leicht vorstellen. Die ganze
Freude, die man einem vor dem Feinde stehenden
Angehörigen oder Freunde bereiten wollte, is:

zerstört , wenn die Verpackung nicht in einer

ruverlällig widerlfansftU
lügen Schachtel erfolgt.

Neu eingetroifen:
Dura -Schachteln

für Buffer, Schmalz , Speck,
harte Wurst, Tabak, Keks, Handschuhe u. s . w.
praktisch für flalbpfundpakete.

Wilhelm Hmmelung,
Camberg.

Ureir-5chweineverficherung.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. d. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden. I
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
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